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rücktheit und Unbeständigkeit zwei Jahrzehnte lang ertrug, sondern auch 
unsere beiden Kinder fast im Alleingang großzog. Ihre Güte und Weisheit 
war eine Inspiration, ein positiveres und wahrhaftigeres Leben zu führen. Ich 
vergebe ihr das Jahr in der Scheidungshölle, in dem sie mich weitaus mehr 
terrorisierte als meine ärgsten Feinde in der Unternehmenswelt. Auch dan-
ke ich meinem Sohn Conrad und meiner Tochter Isabella für das schönste 
Wochenende, das ich im letzten Jahrzehnt erlebt habe. Es ist fantastisch, wie 
beide mir verziehen haben. Ich bin stolz auf euch, Kinder! Ich danke meiner 
einzigartigen Mutter, die mich so liberal und unabhängig erzogen hat, wie 
man sich nur denken kann, und die dadurch meinen starken Ehrgeiz und Er-
folgswillen angeregt und genährt hat. Ihr alle habt mich inspiriert, mit meiner 
Vergangenheit ins Reine zu kommen und dieses Buch zu schreiben. Beson-
derer Dank geht an meine verstorbene Schwester Barbara. Ihr Leitspruch 
»No Risk – No Fun« und Ihr Lebenswille hat mich schon immer tiefgrün-
dig beeinflusst. Barbara und Necko würden in der aktuellen Situation nur ei-
ne Empfehlung aussprechen: Konfrontiere Deine Feinde, tue viel Gutes und 
mach es richtig.

Meine besondere Dankbarkeit gilt auch Christian Jund, meinem mutigen und 
visionären Verleger, der die Courage hatte, es mit so einem infamen, überaus 
kontroversen Charakter wie mir aufzunehmen. Ich danke Georg Hodolitsch, 
dass er das Beste aus mir herausgeholt hat. Liebe Almuth, vielen Dank für Dei-
ne schönen Worte. Ich danke der gesamten K-Familie für ihre Unterstützung 
dabei, dieses Buch auf den Markt zu bringen. Howard Marks alias Mr. Nice, 
du hast mir gezeigt, wie man wieder aufsteht, wenn man am Boden liegt. Du 
hast meine verrückte Mission verstanden, hast gelächelt und deine Weisheit 
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mit mir geteilt. Ich danke DM für die Hilfe bei der Formulierung der »zweiten 
Dimension«, die dieses Buch ungemein verbessert hat, und ich danke GM da-
für, uns zusammengebracht zu haben.

Ich bedanke mich ebenso besonders bei Herrn Rentrop und Herrn Thomas 
Schwoerer für ihre exzellenten Ideen.

Ein spezieller Dank geht an mein transatlantisches Rechtsberaterteam für sein 
Fachwissen, seine Geduld und seine psychische Unterstützung.

Nachhaltig positiv beeinflusst hat mich die Präsidentin von Liberia, die Frie-
densnobelpreisträgerin Ellen Johnson Sirleaf, eine der größten Frauen unser-
er Zeit. Sie vermittelt ein Gefühl von Entschlossenheit, den Benachteiligten 
und Unglücklichen zu helfen. Botschafter Thomas McKinley motivierte und 
drängte mich zehn Jahre lang unaufhörlich, dort zu helfen, wo es am nötigsten 
war. Sie sind die geistigen Eltern des Liberia Renaissance Educational Com-
plex. Sie haben mich auch zu einem besseren Menschen gemacht. Marcel und 
Olivia haben Hervorragendes dabei geleistet, den liberianischen Traum am 
Leben zu erhalten. Ihnen allen gilt mein Dank.

Giorgio hat mir gezeigt, was in Freundschaften wichtig ist,  weil er so ein treu-
loser Bastard ist und mich sogar noch böswillig hintergangen hat, als ich ihm 
sein armseliges Leben gerettet hatte. Durch dich habe ich zwei großartige 
Freunde gefunden. Sogar für Giorgio bete ich und wünsche ihm das Beste.

DR, du größter Verräter unter den unbedeutenden Menschen. Ich habe dich 
zum Millionär gemacht. Du warst ein Teil meiner Familie, und ich habe deine 
Eltern gastfreundlich in meinem Haus aufgenommen. Gedankt hast du es mir 
mit Hass und Boshaftigkeit. Ich habe dich sogar aus einem deutschen Straf-
verfahren herausgehalten und dir deinen Betrug vergeben. Danke, dass du mir 
gezeigt hast, wie ich nicht sein will. Wusstest du, dass die Jungfrau Maria im 
Koran öfter erwähnt wird als im Neuen Testament? Entsprechend der Lehre 
Marias und meinen persönlichen Überzeugungen bete ich für dich und segne 
dich. Dir zu vergeben, fällt mir nicht leicht.
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böswilligen Berichte, die auf idiotischen Annahmen, schlechter Recher-
che und billiger Sensationsgier beruhten, ragten weit aus der Masse heraus: 
Herr T. von Bloomberg schrieb einen auf empörende Weise unzutreffenden 
Artikel, in dem er meinen Geburtsort sowie meine Abschlüsse am Harvard 
College und an der Harvard Business School in Zweifel zog und behauptete, 
ich hätte nie für Deutschland Basketball gespielt. Die zweite unrühmliche Er-
wähnung gilt der Financial Times Deutschland, wobei ich von einem langen 
und offenen Gespräch mit Herrn B. tief beeindruckt war. Der hervorragendste 
und amüsanteste Artikel, der je über mich geschrieben wurde, erschien eben-
falls in der Financial Times Deutschland und stammt aus der Feder zweier 
erstklassiger investigativer Journalisten: Sven Clausen und Christian Höller. 
In verschiedenen Artikeln wurde ein monströs-eindimensionales Bild von mir 
geschaffen, und half dabei, eine weltweite Menschenjagd zu starten, die jedes 
Menschenrecht verletzte und den formalen Rechtsweg in Amerika und Euro-
pa behinderte. Liebe Journalisten, Eure Pfuschereien haben mich angeregt, 
die Sache richtigzustellen, was hoffentlich wiederum auch andere Kollegen 
veranlassen wird, ihrer investigativen Arbeit künftig professioneller nachzuge-
hen. Ich habe für Sie gebetet. Ich hoffe aufrichtig, dass Sie Ihre boshafte Ener-
gie in Zukunft auf christlichere Weise kanalisieren können.

Ich danke meinem Freund Uhlemann, der mir als Einziger aus meiner 10.000 
Kontakte umfassenden persönlichen Datenbank ein sicheres Obdach anbot, 
um den Sturm abzuwarten. Kevin, danke für deine Gebete. JD und Marco, 
danke, dass ihr ein halbes Jahrzehnt lang versucht habt, mit mir in Kontakt zu 
kommen. Bitte habt Verständnis, dass meine Situation sehr herausfordernd ist. 
Christian, ich freue mich auf den Tag, an dem wir wieder in Marokko Schach 
spielen können. Bleib stark und bleib der Gewinner in deinem heldenhaften 
Kampf gegen M. S. Dear Jacob, den ehemaligen Mossad-Agenten, Anwalt und 
Mini-Tycoon. Du hast dich als einer der wenigen wahren Freunde erwiesen, 
auch noch nachdem ich nicht mehr nützlich für dich war. Hakki, deinem Wort 
konnte man immer vertrauen, und das ist deine Stärke. Danke. 
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Sascha und Guillermo. Ihr gehört zu den wenigen bei ACMH die authentisch, 
dankbar und kompetent waren. Was will man mehr? 

Ich danke Ciaran und Donna dafür, dass sie das wohltätige Projekt Maximum 
Impact Medicine (MIM) mit größter Entschlossenheit vorangetrieben haben. 
Setzt euch immer hohe Ziele! Ihr werdet das Leben von Tausenden, vielleicht 
Millionen retten und verbessern. Solange es Menschen wie euch gibt, die für 
eine bessere Welt kämpfen, besteht für uns alle Hoffnung.

Ich danke meinen »revolutionären« Freunden dafür, dass sie mich während 
vieler angespannter Momente geschützt und geführt haben. Ich danke mei-
nem keltischen Freund, dass er mein Herz für die Gottesmutter Maria, für 
Gott und die wunderbaren Botschaften von Christus geöffnet hat.

Gott hat meiner Seele eine zweite Chance gegeben. Er hätte mich leicht bei ei-
nem halben Dutzend Gelegenheiten zu sich rufen können und ließ mich trotz-
dem am Leben. Gott, ich bereue und bin ungeheuer dankbar. Abschließend 
meine Schutzengel: Ihr habt Überstunden gemacht und viel zu wenig Aner-
kennung erhalten. Ich liebe euch. Bleibt bei mir und behaltet weiter meinen 
Rücken im Auge.
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Vorwort Des autors

Diese Geschichte beruht auf Tatsachen. Um mögliche juristische Auseinan-
dersetzungen zu vermeiden und Dritte zu schützen wurden gewisse Namen 
und Orte geändert.

Der Autor dieses Buches steht in dem Ruf, ein berüchtigter Finanzjongleur 
zu sein. Seine Lebensgeschichte ist daher ein gefundenes Fressen für die üb-
lichen Kritiker. Was ist leichter, als einen Menschen in Verruf zu bringen, der 
von Regierungsbehörden und Privatpersonen verklagt wird und für dessen 
Ergreifen ein Kopfgeld ausgesetzt ist? Jeder kann mit dem Finger auf ihn zei-
gen – und ich bitte sogar darum. Die Klischees über Hedgefondsmanager, zum 
Beispiel, sind so beschaffen, dass sie zu solchen Reaktionen geradezu einla-
den. Doch wie sagte Andy Warhol so treffend: »Achte nicht darauf, was man 
über dich schreibt. Miss nur die Länge des Textes.« Der größte Misserfolg 
wäre es, ein Buch zu schreiben, das überhaupt keine Reaktionen, Meinungen 
oder Kontroversen auslöst. Zahlreiche Drohungen und Verdammungen sind 
somit unvermeidlich. So ist der Mensch eben beschaffen.

Anders als manch andere Lebensgeschichte ist dieses Buch weder der Ver-
such einer Selbstrechtfertigung noch steht dahinter die Absicht, ein paar lum-
pige Dollars zu verdienen. Ich bin zwar ohne jeden Zweifel selbstbesessen, 
dennoch versuche ich, nicht den Selbstgerechten zu mimen. Insgesamt gebe 
ich zweifellos das Bild eines abgefeimten, habgierigen Spekulanten ab. Das ist 
in Ordnung, denn ein guter Ruf ist eine schwere Bürde, und meiner ist bereits 
hoffnungslos ruiniert. Ich kann es mir leisten, ehrlich zu sein. Und was die 
Nachwelt angeht, halte ich es mit Groucho Marx: »Warum sollte ich mich um 
die Nachwelt scheren? Was hat die Nachwelt je für mich getan?«



14

Vorwort des Autors

Dieses Buch handelt im Wesentlichen von Wandlung, von unserer Fähigkeit, 
aus der eigenen Geschichte zu lernen, und von der Fähigkeit, unsere Torhei-
ten aus der richtigen Perspektive und mit einer gewissen Selbstironie zu be-
trachten.

Noch ein Letztes: Es wird dringend davon abgeraten, irgendeine der in diesem 
Buch beschriebenen Handlungen nachzuahmen.

Zwei Dinge sind unendlich: das Universum und die menschliche Dummheit. 
Aber beim Universum bin ich mir nicht ganz sicher.

Albert Einstein
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Ist das Leben nicht viel zu kurz, um sich selbst zu begrenzen?
Friedrich Nietzsche

18. September 2007 

Als ich mir auf dem privaten Flughafen von Palma de Mallorca zwischen den 
Flugzeugen anderer Magnaten, die auf Mallorca leben oder Urlaub machen, 
den Weg zu meiner Pilatus PC-12 bahnte, fühlte ich mich ausgelaugt,  erschöpft 
und fertig. Am Abend zuvor hatte ich meiner treuen persönlichen Assisten-
tin Daniela 50.000 Euro, meinem ecuadorianischen Hausbetreuer Giovanni 
20.000 Euro und meinem Zimmermädchen 20 Euro als Dankeschön und Ab-
schiedsgeschenk überreicht. Ich hatte meinen Abgang mit preußischer Ge-
nauigkeit geplant und seit 48 Stunden nicht geschlafen. Der frühmorgendliche 
Himmel hatte die Farbe von hellem Aquamarin und eine frische mediterrane 
Brise wehte mir ins Gesicht.

Die Sicherheitsüberprüfung am Flughafen war an diesem Morgen wie üblich 
sehr oberflächlich. Niemand interessierte sich näher für meinen Ausweis oder 
mein Gepäck. Die Sicherheitsleute kannten mich gut. Sie wussten zudem, 
dass ich den Status eines akkreditierten Diplomaten genoss und eine einge-
hende Überprüfung ein politischer Fauxpas gewesen wäre.

Ich setzte eine respektierliche Miene auf, als mich der verschlafene Kollege der 
Flugsicherheitswache zum Flugzeug eskortierte. In meiner Unterwäsche, mei-
nem Aktenkoffer und meiner Zigarrenkiste hatte ich insgesamt 500.000 Dol-
lar versteckt. Mein »Kurier« und Freund Giorgio, der mich begleitete, hatte 
noch mehr bei sich – ungefähr 700.000 Dollar. Aber das ist sein Job. Er be-
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kam 30.000 Dollar für weniger als eine Stunde Arbeit. Giorgio ist ein ehemali-
ger Unternehmer, der zu gierig wurde und sein respektables Geschäft in einen 
Geldwäscheautomaten für ein paar sehr unangenehme Zeitgenossen verwan-
delte. Nach einer unfreiwilligen Zeit der Besinnung beschloss Giorgio, kein 
Mafioso mehr sein zu wollen, und wurde mein Berater. Er ist auf die Bewäl-
tigung heikler persönlicher und geschäftlicher Herausforderungen sowie die 
Lösung von Problemen spezialisiert, die zumeist darin bestehen, dass ich be-
droht werde oder einen Informationsvorsprung brauche, bevor ich eine um-
fangreiche Investition tätige oder in großem Stil Aktien leerverkaufe. Giorgio 
sorgt außerdem dafür, dass mein Italienisch nicht zu sehr einrostet.

Was wir da taten, war völlig legal – wir bewegten lediglich mein Bargeld inner-
halb von Spanien von einem Ort an einen anderen. Ich hatte die Belege mei-
ner Schweizer Bank über die Bargeldabhebung bei mir, für den Fall, dass die 
Guardia Civil und ihre Drogenhunde im Rahmen einer Zufallsüberprüfung 
auftauchen und das diplomatische Protokoll ignorieren sollten. Wir waren auf 
dem Weg nach Valencia, wo sich unsere Spuren verwischen würden. Wie das 
Geld anschließend nach Kolumbien geschafft werden sollte, war noch nicht 
ganz klar.

Als wir das Flugzeug bestiegen und in die maßgefertigten weißen Ledersessel 
sanken, kam mir ein Gedanke. »Wolfi«, sagte ich zum Piloten, »warte noch ei-
nen Augenblick. Ich muss mit meinem Anwalt sprechen.« Wolfi hat schwarze 
Locken, eine beeindruckende, sehr muskulöse Figur und ist äußerst kampfer-
probt. Wenn nötig, würde er ohne mit der Wimper zu zucken Rotkäppchen 
verspeisen. Sein Gehalt besserte er auf, indem er sich sensible Informationen 
beschaffte und sie zum Vorteil seines persönlichen Anlageportfolios nutzte. Er 
arbeitet seit mehreren Jahren für mich, von denen ich die letzten beiden mehr 
mit ihm in der Luft als mit meinen Kindern am Boden verbracht habe. Wolfis 
Flugkünste machen Baron von Richthofen alle Ehre. Er hat mich durch islän-
dische Schnee- und afrikanische Sandstürme geflogen. Er ist in Frankreich in 
Maisfeldern und in Mali auf Kiespisten gelandet. Er ist ein Schürzenjäger und 
ein dreister, eingebildeter Hurensohn, aber dabei zuverlässig, kompetent und 
vertrauenswürdig.
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Ich wählte die Nummer von Adam Kravitz in Miami. Adam ist mein Freund 
und seit mehr als einem Jahrzehnt mein Anwalt. Er ist hochintelligent, liebt 
es, zu argumentieren, und kennt sich in Geschichte aus. Außerdem ist er fähig 
und loyal – zwei maßgebliche Eigenschaften, die alle diejenigen besitzen, die 
eng mit mir zusammenarbeiten. »Adam, ist mein Rücktritt im PR Newswire? 
Ist die Pressemeldung raus?« Als ich seine Stimme hörte, merkte ich, dass er 
hellwach war – in Miami war es zu dem Zeitpunkt halb eins in der Nacht. Wie 
üblich sagte er mir, ich solle mich entspannen. »Florian, warst du je mit mei-
ner Arbeit unzufrieden?« Ich wollte ihm nicht die Genugtuung meiner Zufrie-
denheit verschaffen und beließ es bei einem »Danke«. Dann bat ich Wolfi, los-
zufliegen.

Die Pressemitteilung, die Adam verfasst hatte, gab meinen Rücktritt als Chief 
Investment Officer und größter Anteilseigner meines Hedgefonds Absolute 
Capital Management Holding Plc. aufgrund unüberbrückbarer Differenzen 
mit der Unternehmensführung bekannt. Die an der Londoner Börse notierte 
Gesellschaft mit rund einem Dutzend Niederlassungen auf vier Kontinenten 
verwaltete mehr als drei Milliarden Dollar an Kundengeldern schwerreicher 
Privatpersonen, Family Offices und Institutionen.

Die Nachricht meines plötzlichen Abgangs war an diesem Tag die meistge-
lesene Wirtschaftsnachricht von Bloomberg weltweit. Sie schlug bei ACMH 
wie eine Bombe ein. Am selben Tag brach der Aktienkurs um 88 Prozent ein. 
Ich hatte mein Mobiltelefon an diesem frühen Morgen in das Hafenbecken 
von Palma geworfen und mich von diesem mediterranen Paradies verabschie-
det. Von nun an würde mich mit Ausnahme von Giorgio niemand mehr auffin-
den. Selbst Adam wusste nie, wo ich mich gerade aufhielt. Ich zog mich ganz 
ins Privatleben zurück – weit weg von der ganzen unerträglichen Meute. Mein 
Endziel war Cartagena de Indias in Kolumbien, wo mein verdienter zweiter 
Ruhestand beginnen würde.

*
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Das Manager Magazin hatte mich kurz zuvor in die Rangliste der 300 reichs-
ten Menschen Deutschlands aufgenommen und mein Nettovermögen auf 
rund eine halbe Milliarde Dollar beziffert. Damit lag es gar nicht so falsch. 
Ich besaß Schlösser, Paläste, Landgüter, Luxusapartments und reiste mit Pri-
vatjets, einer Jacht mit vier Schlafzimmern, einem Schnellboot, einem Rolls-
Royce-Cabriolet und einem individuell ausgestatteten, aufgemotzten Merce-
des-Cabriolet der S-Klasse. Ich besaß eine herausragende Gemäldesammlung 
alter Meister; mein Bargeld- und Wertpapiervermögen betrug mehrere Hun-
dert Millionen Dollar. Ich war sogar Besitzer eines rund 900 Quadratmeter 
großen Nachtklubs auf Palmas Meerpromenade  – des Paseo Marítimo. Ich 
war ein Babymagnat.

Seit dem Jahr 2004 war ich zudem ein akkreditierter Diplomat Liberias bei 
der UNESCO in Paris. Ich hatte Kontakt mit Politikern wie Schimon Peres 
und Guido Westerwelle, mit internationalen Magnaten wie Señor Rico und 
mit Stars und Prominenten wie Michael Douglas und Boris Becker. Außer-
dem war ich Deutschlands bekanntester Finanzinvestor und erschien zur bes-
ten Sendezeit im Fernsehen und in großen Zeitungen und Zeitschriften.

Ich galt aufgrund meiner Erfolgsbilanz als unorthodoxer Einzelgänger und 
wurde wegen meiner aggressiven Leerverkäufe als »Der Plattmacher« bezeich-
net. Ein deutscher Industrieller, dessen Unternehmen ich attackierte, nannte 
mich den »Antichristen der Finanzen« und der Chairman eines großen Nah-
rungsmittelkonzerns bezeichnete mich als »Nazi aus dem Norden, der für die 
Juden in New York arbeitet«. Umgekehrt bezeichnete mich ein englischer 
Journalist als Robin Hood, nachdem ich zwei Millionen Euro gestiftet hatte, 
um wichtige Mitarbeiter von ACMH zu halten. Einige Monate zuvor hatte ich 
schlappe 33 Millionen Euro an Wertpapieren in die Fonds gesteckt, um wäh-
rend einer Marktkorrektur ihre Stabilität zu garantieren. Ich hatte eine sieben-
stellige Summe für wohltätige Zwecke gespendet. Kapitalmarktexperten be-
schrieben mich als eine Mischung aus Mike Tyson und Einstein, Jekyll und 
Hyde, den Klaus Kinski des Hedgefondsmanagements, einen amoralischen 
funktionalen Psychopathen, Frank Copperwood und als den Paten von Mal-
lorca. Im Jahr 2006 wurde ACMH im Rahmen des Hedge Fund Review Eu-
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ropean Awards mit der Auszeichnung »Best Hedge Fund Group« und »Best 
Fund« geehrt. Treu meinen Prinzipien nahm ich an dieser Festivität nicht 
teil – nur Warmduscher verschwenden wertvolle Zeit mit Feiern. Unterneh-
men fürchten mich. Ich hatte sogar die multiple Sklerose besiegt. Ich war ein 
Wolf unter Schafen.

Vor meinem Rücktritt waren die Dinge allerdings nicht mehr ganz so gut ge-
laufen, wie es von außen den Anschein hatte. Im Jahr 2005 musste ich we-
gen eines Vergehens Bußgelder in Höhe von 40.000 Euro an die deutsche 
Börsenaufsicht BaFin zahlen und wurde wegen Marktmanipulation zu einer 
18-monatigen Bewährungsstrafe verurteilt. Im November 2006 wurde ich in 
Caracas, Venezuela, Opfer eines brutalen Raubüberfalls, den ich nur knapp 
überlebte. Mein Vater und ich hatten seit 25 Jahren nicht mehr miteinander 
gesprochen. Ein Jahr zuvor war meine Schwester an multipler Sklerose gestor-
ben. Mein Bruder hatte seit der Scheidung meiner Eltern jeden Kontakt zu mir 
abgebrochen. Meine Kinder kannten mich nicht. Ich war bei keinem zwölften 
Geburtstag meiner Kinder anwesend. Die Scheidung von meiner Frau  Susan, 
die emotionale Vernachlässigung und unwiderrufliche Zerrüttung geltend 
machte, wurde Anfang 2007 rechtskräftig.

Jeder neutrale Beobachter würde sofort mein vollständiges Versagen auf dem 
Gebiet Freunde und Familie diagnostizieren. Wenn es um meine eigene Per-
son geht, bin ich aber kein neutraler Beobachter. Angesichts meines gestörten 
familiären Hintergrunds und meiner germanischen Krieger-Gene rangierte 
eine zufriedene Familie auf meiner Interessenliste offen gesagt ganz unten – 
wenn überhaupt. Ich halte es da eher mit Charles de Gaulle: »Je besser ich die 
Menschen kennenlerne, desto mehr stelle ich fest, dass ich Hunde liebe.« Ich 
besaß vier.

Trotz der Scheidung hatten Susan und ich unsere Beziehung nicht völlig ab-
gebrochen und versuchten uns zu versöhnen, wobei eines der vielen Prob-
leme darin bestand, dass sie sich wesentlich intensiver bemühte als ich. In 
dieser Phase hatte ich meine russische Geliebte, eine ehemalige Table-Dan-
cerin,  Model und Barbesitzerin, in einer historischen Villa in der Innenstadt 
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von Palma einquartiert, die sich einen kurzen Fußmarsch von meinem Bü-
ro entfernt befand. Diese Frau war der lebende Beweis dafür, wie tief ich 
gesunken war. Sie war eine falsche Blondine mit falschen Titten, falschen 
Fingernägeln und ohne jedes Hirn. Alles, was sie besaß, war ein cleverer in-
stinktiver Sinn dafür, sich selbst an den Höchstbietenden zu verschachern. 
Wenigstens hatten wir etwas gemeinsam. Sie behandelte das Personal wie 
Schuldknechte aus dem mittelalterlichen Russland, bemalte ihre Fingernä-
gel mit grellen, schrecklichen Mustern und holte ihre Mutter und ihre fünf-
jährige Halbschwester ins Haus. Was Alter und Charakter betrifft, hätte ihre 
Mutter besser zu mir gepasst, aber sie hatte einfach nicht den geschmeidi-
gen und kurvenreichen Körper eines 27-jährigen Unterwäschemodels. Mein 
Geschmack und meine Psyche waren zu diesem Zeitpunkt reichlich primi-
tiv geworden.

Ich hatte die Familien getauscht und war einen hirnlosen Pair Trade einge-
gangen. Ein Pair Trade ist eine Finanztransaktion, bei der ein Investor im sel-
ben Sektor eine Long- und eine Short-Position eingeht und erwartet, dass die 
Long-Position bessere Ergebnisse erzielt als die Short-Position, sodass er ei-
nen Gewinn erzielt. Ich war long Miss Table Dance – Moskaus billigste Wa-
re –, ihre Mutter und die fünfjährige Tochter ihrer Mutter, und ich war short 
Susan Devine – Klasse, Hingabe, wahre Liebe, eine 18-jährige Ehe und meine 
Kinder. Über meine Einfältigkeit musste ich selber lachen. Dieser Trade war 
eindeutig ein Verlustbringer. Selbst die fünf Millionen Euro teure Villa war ei-
ne Hütte verglichen mit meinem früheren Anwesen. Der Pool war mini und 
es gab weder einen Tennisplatz noch einen Zoo noch ein 750 Quadratmeter 
großes Gästehaus oder einen Orangenhain. Der einzige Platz, von dem aus ich 
den Hafen richtig sehen konnte, war die geräumige, aber heruntergekommene 
Dachterrasse. Ich befand mich auf rasanter Talfahrt.

Ich wusste, dass dieser Trade hirnrissig war, als ich ihn einging, war aber 
zu dämlich oder zu geil, um gleich die Reißleine zu ziehen. Allerdings war 
ich immer noch rational genug, um das Verhältnis zu beenden, sobald der 
erste Zucker abgeschleckt war. Die Affäre dauerte ungefähr drei Monate, 
und ich hatte sie zeitlich perfekt abgestimmt. Kurz vor meinem Abschied 
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im September gab ich Miss Moskau den Laufpass, allerdings nicht ohne ihr 
eine Abfindung zu zahlen. Nachdem ich sie verabschiedet hatte, hörte sie 
nicht auf, darum zu betteln, dass ich ihr eine Wohnung kaufe. Außerdem 
beteuerte sie, sie würde auch dann mit mir zusammenbleiben, wenn ich ein 
armer Mann sei. Die Logik dieses Paradoxons amüsierte mich und mach-
te mich zugleich perplex. Sie verglich ihren Trennungsschmerz mit dem 
Verlust ihrer Lieblingspuppe aus Kindertagen. Um dem Ganzen die Krone 
aufzusetzen, hatte eine Freundin aus dem Hochadel mir dabei geholfen, die 
Villa einer äußerst unzugänglichen und reservierten Erbin eines der größ-
ten Industrievermögen Europas zu mieten. Beide verziehen mir nie, dass 
ich meinen Müll in die Villa schleppte, aber damit konnte ich leben.  Sorry, 
Mädels, blöd gelaufen. Diese eine Episode ist der Beweis für den schwer 
verwirrten geistigen und moralischen Zustand, in dem ich mich zu jenem 
Zeitpunkt befand.

Ich hatte eine Affäre mit Carmen begonnen, einer 27-jährigen, jüngeren, fri-
scheren und größeren Ausgabe von Pamela Anderson. Eines Tages kam ich im 
Morgengrauen nach einer Nacht, in der ich mit ihr durch verschiedene Klubs 
gezogen war, auf mein Anwesen in Palma zurück. Die Sonne ging gerade auf 
und die klare Frühlingsluft, die sanft von den Hügeln herunterwehte, strich 
mir leicht über das Gesicht. Ich war nicht angetrunken. Zwar hatte ich die 
ganze Nacht getanzt und herumgealbert, aber gegen Mitternacht hatte ich auf-
gehört zu trinken. Ich war auch nicht müde. Ich hatte ein  Geschäftsfrühstück 
und einen Flug nach London arrangiert und mir blieb gerade genug Zeit, um 
eine Runde zu schwimmen und mich zu rasieren. An das, was als Nächstes 
geschah, kann ich mich nicht mehr vollständig erinnern. Ich verlor mein Be-
wusstsein und krachte auf einer schmalen Landstraße, die ich schon viele 
Hundert Mal zuvor entlanggefahren war, mit 100 Stundenkilometern frontal 
gegen eine Mauer.

Der Unfall war kein Zufall. Ich wusste, dass ich zwei Jahrzehnte an Liebe und 
tiefer Freundschaft schändete. Ich hatte unserer Verbindung jedes  Fundament 
entzogen. Ich löschte die Erinnerung an meine Seelengefährtin mit einem Pin-
up-Girl, einer ehemaligen Stripperin. Carmen hatte ihre natürlichen und 
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künstlichen Attribute stets zu ihrem Besten zu nutzen gewusst. Sie war clever 
genug gewesen, um eine Meile von meinem Nachtklub auf dem Paseo Marí-
timo entfernt eine eigene Bar zu besitzen. Kann ich ihr irgendetwas vorwer-
fen? Natürlich nicht! Sie machte einfach ihr Ding und ich fuhr darauf ab. So 
dachte ich zumindest eine Zeit lang.

Susan dagegen ist stets eine hingebungsvolle und fürsorgliche Seele gewe-
sen. Sie ist ein Geber und kein Nehmer. Irgendwann in ihrer Jugend hatte sie 
beschlossen, ihr Hirn zu entwickeln und ihre Seele zu pflegen – anstatt sich 
Silikon in die Brust zu spritzen – und die größte »Lancaster-Bibliothek« der 
Welt aufzubauen. Sie beherrscht fünf Sprachen und kauft Wurst für ausge-
setzte Straßenhunde. Muss ich mehr über sie sagen?

Gott verachtete mich dafür, dass ich seine Mini-Maria, seine Lichtträgerin 
und meine Spurensucherin – einige der Namen, die ich Susan während un-
serer Beziehung gab – verletzte. An diesem Morgen war Gottes Zorn so un-
verkennbar wie mein eigener Todeswunsch. Ich hatte meine Seele erbärm-
lich verkommen lassen. Ich hatte mich dem Mammon unterworfen. Ich war 
primitiv und liebte das Vulgäre. Ich war geblendet von Reichtümern, Macht 
und egoistischen Vergnügungen. Ich spürte Gottes Verachtung. Ich wuss-
te, dass ich vollkommen falsch handelte, und suchte unbewusst die Selbst-
zerstörung. Mein Autopilot steuerte auf den Hades zu. Ich war schwach 
und ließ mich treiben. Nichts konnte meine Abwärtsspirale aufhalten. Mein 
Schicksal war besiegelt.

Das Auto erlitt einen Totalschaden. Meine Beine waren zermalmt. Ich hät-
te tot oder zumindest verkrüppelt sein müssen. Es dauerte eine Stunde, bis 
man mich aus dem Auto geschweißt hatte. Der Meniskus meines linken 
Knies war zertrümmert. Die Windschutzscheibe war zersplittert, aber auf 
wundersame Weise kam ich mit einigen gebrochenen Rippen und kleineren 
Schnittverletzungen im Gesicht davon. Wie zahlreiche Male zuvor, war das 
ein Wunder. Ich lebte. Meine Zeit war noch nicht gekommen. Warum? Keine 
Ahnung. Ich hatte ganz gewiss alles versucht, um meiner jämmerlichen Exis-
tenz hier und jetzt ein Ende zu setzen.



23

Einleitung

Sobald meine Exfrau davon Wind bekam, dass ich herumhurte und mei-
lenweit von einer Versöhnung entfernt war, war alle verbliebene Liebe ver-
pufft. Und dann kamen die Wirtschaftsprüfer und Anwälte ins Spiel. Susan 
zeigte sich sehr unerfreut und wer konnte ihr das verdenken? Gegen Mitte 
des Sommers hatte ich mich von meiner vorübergehenden körperlichen und 
geistigen Verwirrung vollständig erholt. Ich war genauso schmierig und kor-
rupt wie immer. 

Nachdem Susan Mallorca verlassen und in die Staaten zurückgekehrt war, 
organisierte ich einen Coup, um »unsere« beeindruckende Kunst- und An-
tiquitätensammlung aus »unserer« Villa in Palma wegzuschaffen. Ich hatte 
Gemälde und Zeichnungen italienischer und niederländischer Meister in 
die Ehe eingebracht. Natürlich wuchs die Sammlung im Verlauf unserer Ehe 
ganz erheblich, sodass Susan moralisch berechtigt war, Ansprüche darauf zu 
erheben. Doch ich hing an den Kunstwerken und wusste außerdem um ih-
ren Wert. An besseren Tagen hatten wir die gesamten Gemälde und Antiqui-
täten einer Stiftung übertragen, die zu 100 Prozent Susan gehörte, falls die 
multiple Sklerose mich besiegen sollte. Zum Zeitpunkt des geplanten Coups 
lebte ich bereits mit meiner russischen Affäre, hatte aber noch einen gülti-
gen Mietvertrag und die Schlüssel zu unserem Anwesen in Palma. Auch die 
prächtige Villa sowie drei Gästehäuser mit insgesamt mehr als 2.200 Qua-
dratmetern Wohnfläche und 4,5 Hektar Grund liefen auf Susans Namen. 
Nach meiner Logik war es weitaus günstiger, jede weitere Diskussion über 
die Gemäldesammlung zu führen, nachdem die wertvollsten Stücke in ei-
nem Safe in Zürich untergebracht waren, über den ich die Kontrolle besaß.

Der Coup war für Anfang September geplant. Ich hatte ein Umzugsteam aus 
der Schweiz organisiert und dem Hauspersonal einen Tag freigegeben. Das 
würde eine leichte Sache werden. Mein Playmate saß in meinem S-Klasse- 
Cabrio, strich sich gedankenlos durch die Haare und überprüfte ihr Make-
up, als ich das Haus betrat. In dem Moment traf mich der völlig unerwar-
tete und fesselnde Anblick meiner Ex, die die monumentale Freitreppe in 
die Empfangshalle hinabschritt. Was ich nicht sah, waren die Rembrandts, 
Vernets, Dalís, die Impressionisten und Expressionisten. Die wüsten See-
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schlachtszenen, die Boucher-Imitationen und neoklassischen Porträts hin-
gen noch immer an den neun Meter hohen Wänden des Vestibüls, aber sie 
waren viel zu groß, als dass ein normales Umzugsunternehmen sie hätte 
transportieren können. Alle Kunstwerke, die transportabel waren und de-
ren Wert eine sechsstellige Summe überschritt, waren verschwunden. Susan 
hatte mich offensichtlich mit meinen eigenen Waffen geschlagen. Niemand 
kannte mich so gut wie sie. Und um es noch schlimmer zu machen, hatte sie 
das Recht, mit ihrem Eigentum zu tun und zu lassen, was sie wollte.

Angriff ist üblicherweise die beste Verteidigung. Also fuhr ich sie an, wie sie 
dazu käme, »meine« Sachen zu entfernen. »Wie kannst du Kunstwerke steh-
len, die mir schon lange gehörten, bevor wir überhaupt ein Paar waren? Hast 
du überhaupt kein Gewissen?« Nach der ersten Tirade drohte ich ihr mit ei-
ner Flut von Anwälten, die die tatsächliche Eigentümerschaft vor internatio-
nalen Gerichten ausfechten würden. Während ich sie wegen des Diebstahls 
von Kunstwerken heruntermachte, die mir meine Mutter geschenkt hatte, 
und hinzufügte, ich würde niemals so etwas Niederträchtiges tun, klingelte 
es an der Haustür. Der Schweizer Umzugswagen parkte direkt vor der Vil-
la. Auf dem Bildschirm des Video-Sicherheitssystems erschien das Gesicht 
des Fahrers. Er fragte nach Dr. Homm und bat um die Erlaubnis, eintreten 
zu dürfen. »Jetzt sitze ich wirklich in der Scheiße«, war mein erster Gedanke, 
als ich ihm das Tor öffnete. Ich hätte keine lächerlichere Figur abgeben kön-
nen. Susan und ihr älterer Bruder Kevin, der sich in ihrer Begleitung befand, 
rannten zum Eingang, um zu sehen, was los war. Sie sahen nicht nur den 
Umzugswagen und die Umzugsleute, sondern auch mein russisches Betthäs-
chen in ihrem engen Minirock.

Die Umzugscrew war völlig verwirrt. Sie hatte den Auftrag, ungefähr 30 Ge-
mälde von Museumsqualität zu transportieren. Ich trat als Eigentümer auf, 
aber der Transportauftrag lautete auf Susans Namen. Auf diese Weise hätte 
ich vor Gericht immer argumentieren können, dass wir gemeinsam beschlos-
sen hätten, die Gemälde in die Schweiz zu bringen. Dann hätte Aussage ge-
gen Aussage gestanden. Das hätte ich schon hinbekommen.
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Unglücklicherweise riss meine Ex dem Fahrer wie eine wütende Kobra den 
Auftragsbeleg aus der Hand, überflog die Einzelheiten und warf mir einen 
derart vernichtenden Blick zu, dass selbst eine amoralische Kreatur wie ich 
vor Scham rot wurde. Falls sie ganz fies werden wollte, dachte ich, konnte sie 
mich wegen versuchten Kunstraubs verklagen. Das war eine schwere Straf-
tat, auf die satte zehn Jahre Gefängnis standen. Ich war ausgeknockt worden 
wie ein Anfänger von einem Großmeister. Diese Frau kannte mich einfach zu 
gut. Sie hatte meine Absichten perfekt vorausgesehen. 

Susan rannte zurück ins Haus. Ich jagte ihr hinterher und versuchte, ihr den 
Beleg zu entreißen. Unterdessen flippte Kevin völlig aus und hüpfte auf und 
ab wie ein Zulu-Krieger und schrie aus Leibeskräften: Policía, policía. Ich 
hatte Kevin immer gemocht, aber diese Reaktion fand ich äußerst erheiternd 
und zugleich ziemlich abgedreht. Vielleicht wirkte ich bedrohlich und außer 
mir, aber ich würde ihnen gewiss nicht den Kopf abreißen wie ein wütender 
Werwolf. Zumindest war das nicht meine Absicht.

Ich hatte mit dem Aktienleerverkauf und der Plünderung von Unterneh-
men viel Geld verdient. Man muss ziemlich unsensibel und aggressiv sein, 
um auf diesem Gebiet erfolgreich zu sein. Diese Szene war im Vergleich da-
zu harmlos. Zwar ist es mir noch nie wichtig gewesen, beliebt zu sein, aber 
meine Analyse der Situation – und wenn man mir irgendetwas nachsagen 
kann, dann, dass ich hoch analytisch bin – sagte mir, dass ich Susan und ih-
ren Bruder ganz gewiss nicht zusammenschlagen würde, um an diesen Beleg 
zu kommen. Plötzlich kam mir die ganze Hässlichkeit der Situation zu Be-
wusstsein. Die wertvollsten Antiquitäten waren für immer verloren und für 
meine Ex war ich nun nichts anderes mehr als ein gewöhnlicher Dieb. Ich 
beschloss, die Verluste einzustecken – die wichtigste Investitionsregel – und 
das Ganze abzuschreiben.

Während Kevin seine rituellen Stammestänze perfektionierte, fiel mir auf, 
dass meine Ex mindestens 15 Pfund abgenommen hatte, seit ich sie das letz-
te Mal gesehen hatte. Unsere Trennung hatte ihr eindeutig gutgetan. Wahr-
scheinlich motzte sie sich für den Single-Markt auf. Nichtsdestotrotz wirkte 



26

Einleitung

Susan wie ein sinnliches, distanziertes Supermodel Mitte dreißig, sehr appe-
titlich und mit einem Hauch von Weisheit und Reife. Ihre Bewegungen und 
ihre Wut hatten ihren ausgeprägten Wangenknochen eine natürliche Röte 
verliehen. Seit Jahren hatte sie nicht mehr so sexy ausgesehen. Allerdings 
war das nicht der beste Zeitpunkt, um sich mit einem solchen Thema zu be-
schäftigen.

Als sie weg war, instruierte ich meine 24/7-Infrastruktur aus Anwälten, Wirt-
schaftsprüfern und Assistentinnen. Es dauerte weniger als 30 Minuten, bis 
wir alle Aktienoptionen los waren, die noch nicht ausgeübt und von Susans 
zweitem Bruder Philip, ihrem Rechtsanwalt, auf unsere Kinder übertragen 
worden waren. Auf diese Weise sparte ich viele Millionen Euros. Am Ende 
erschienen die Tagesverluste nicht mehr so dramatisch. Außerdem konnte 
ich immer neue Bilder kaufen.

Nach dem Debakel beschloss meine Mutter plötzlich, dass die Kunstwerke, 
die sie mir vor Jahrzehnten geschenkt hatte, nur Dauerleihgaben gewesen wa-
ren, die innerhalb von 24 Stunden abgerufen werden konnten. Das war na-
türlich lächerlich. Uschi wollte einfach nicht, dass Susan ein beträchtlicher 
Teil der Homm-Sammlung in die Hände fiel. Da ich nicht bereit war, mich 
mit dieser erbärmlichen Episode länger zu beschäftigen oder einen aufwen-
digen Prozess gegen meine Ex zu führen, den ich wahrscheinlich sowieso 
verlieren würde, stellte ich Uschi einen großzügigen Scheck aus, um sie für 
den schmerzlichen Verlust zu entschädigen. Meine Mutter war glücklich – 
sie hatte sich in dem Gefühl ihrer eigenen Großzügigkeit gesonnt, indem sie 
ihrem Sohn einige wertvolle Kunstwerke aus dem Familienbesitz geschenkt 
hatte, und wurde nun auch noch dafür bezahlt. Am Ende hatten mich so-
wohl meine Ex als auch meine Mutter beschissen.

Susan Elaine Devine. Es war ihre Schuld, dass die letzten 18 Jahre die glück-
lichsten und ausgeglichensten meines Lebens gewesen waren. Sie hatte mich 
zu großartigen Kindern genötigt (angesichts meiner eigenen Kindheit wollte 
ich nie Kinder haben) und war eine tolle, liebevolle Mutter. Außerdem trug 
sie maßgeblich zum Aufbau meines ersten börsennotierten Unternehmens 
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VMR bei. Wie beschämend für sie, dass sie versuchte, aus mir einen besse-
ren, glücklicheren und reicheren Mann zu machen! Die zusätzlichen Aktien, 
die sie mir in der dritten Scheidungsverhandlung abpresste, würden nach 
meinem Rücktritt von ACMH ziemlich wertlos sein. Dieser kurze Gedan-
ke hob meine Stimmung. So ist nun einmal die Natur des moralischen Ban-
krotts.

Das moralische Knäuel vermengte sich seit einiger Zeit mit einem wachsenden 
Gefühl der beruflichen Frustration, das schnell zu einer völligen und elenden 
Desillusionierung mutierte. Neben dem nervenaufreibenden und zeitaufwen-
digen Krieg mit meiner Ex verbrachte ich meine Zeit damit, ACMH-Kollegen 
abzuwehren, die mich attakierten – vor allem JR und sein Handlanger, D. Mein 
plötzlicher Rückzug aus der Welt der Hochfinanz und der High Society wür-
de sicherlich Wellen schlagen. Einige Leute, die ihr Geld ACMH anvertraut 
hatten, waren durchaus zu einer unberechenbaren und unangenehmen Reak-
tion in der Lage, wenn sie den Wert ihrer Geldanlagen aufgrund meines kurz 
bevorstehenden Rücktritts einbrechen sahen. Eine völlig einseitige negative 
Medienberichterstattung auf Basis dreister Lügen sowie verzerrter Wahrhei-
ten waren unvermeidlich, aber das war im Wesentlichen ein Nebenschauplatz.

Das grundlegende Problem bestand darin, dass ich mein Universum satt hat-
te. Als die gesamte westliche Finanzwelt die Motoren aufdrehte und auf den 
großen Boom setzte, erlebte ich meinen ganz persönlichen Urknall. Ich hatte 
geplant, aus ACMH ein Unternehmen zu machen, das über meine Beteiligung 
am Tagesgeschäft hinaus Erfolg haben würde, aber genau wie es für den großen 
Finanz-Voodoo galt, war auch diese Show zu Ende. Es war kein Trumpf mehr 
im Hut, und anstatt des phänomenalen Rausches, der die Show bis dahin ge-
wesen war, begann sie nun, mich zu verschlingen. Ich wurde Zeuge meines ei-
genen Verfalls, der so weit gediehen war, dass ich physisch nicht einmal mehr 
in der Lage war zu lächeln – so wie das obszöne Spiegelbild eines Clowns, der 
seine grinsende Maske nicht mehr ablegen kann. Gewiss war alles besser, als 
sich mit irgendwelchen oberflächlichen Nachtpflanzen abzugeben und meine 
Wachstunden mit brutal illoyalen Parasiten zu verbringen. Nun gut, fast alles – 
Selbstmord kam für mich nicht in Frage. Ich habe bei mehr als einem halben 
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Dutzend Gelegenheiten mit dem Tod geflirtet und glaubte damals nicht an das 
Geschwätz vom Leben nach dem Tod. Himmel und Hölle befinden sich ge-
nau hier auf der Erde und ich kenne mich an beiden Orten gut aus.

Ich hatte die meisten meiner Ziele auf den Gebieten Bildung, Sport, Sex, 
Reichtum, Macht, Abenteuer und Ruhm erreicht. Ich habe mein Land als 
Sportler vertreten. Ich erwarb einen Abschluss am Harvard College und an 
der Harvard Business School. Ich war für mehr als zwei Jahrzehnte ein wich-
tiger Kapitalmarktteilnehmer gewesen, hatte einige Hundert Millionen Dollar 
verdient und war in meinem Berufszweig berühmt-berüchtigt. Ich war ein er-
barmungsloser, gebildeter, wenn auch ein wenig psychopathischer Finanzin-
vestor der Oberschicht, ein akkreditierter Diplomat, der sieben Sprachen be-
herrscht und eine Überlebensmentalität wie aus einem Hardcore-Getto hat, 
gepaart mit dem Auftreten eines Jetset-Playboys. Mein Leben war äußerst in-
tensiv und technisch betrachtet erfolgreich. Dabei fühlte ich mich leerer als ei-
ne aufgeblasene Sexpuppe.

Auch wenn ich moralisch völlig bankrott war und auch wenn die Mauer der 
Frustration nun über mir einstürzte, konnte ich zumindest noch als sympathi-
scher Hallodri durchgehen? Das fragte ich mich, und ich kam nach kurzem 
Nachdenken zu dem Schluss, dass ich nichts anderes als ein Arschloch war.

*

In der Nacht vor meinem Rücktritt hatten Giorgio und ich mehrere Stun-
den gebraucht, um die 1,2 Millionen Dollar in Schweizer Franken, Euros und 
Dollar in meiner Unterwäsche, meinen Zeitschriften, Anzugtaschen, in mei-
ner Brieftasche, meinem Aktenkoffer und den Zigarrenkisten zu verstauen. Ich 
platzte vor Geld buchstäblich aus den Nähten. Ein wenig Taschengeld würde 
an meinem neuen Aufenthaltsort gelegen kommen. Solange es sich um Schei-
ne über tausend Schweizer Franken oder 500-Euro-Scheine dreht, ist das al-
les kein Problem. 100.000 Euro lassen sich leicht in einer großen Brieftasche 
unterbringen. Das sind lediglich 200 eng aufeinandergepresste 500-Euro-
Scheine. Aber versuchen Sie das mit 200.000 Dollar. Dafür brauchen Sie ei-


